9. JAHRG. PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFT9 


Sektion für Kristallkunde 
der Deutshen Mineralogischen Gesellschaft 


Am 23./24.6.1958 fand in Würzburg eine außerordentliche Tagung der 
Sektion für Kristallkunde in der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft 
statt, bei der in erster Linie Vorträge kristallchemischen und kristallphysi- 
kalischen Inhalts gehalten wurden. Der Grund für die Einberufung einer 
außerordentlichen Tagung war durch den Versuch gegeben, Wissenschaft- 
ler der Bundesrepublik Deutschland und der Deutschen Demokratischen 
Republik zu einer gemeinsamen Vertretung in der International Union of 
Crystallography zusammenzubringen. Zu diesem Zweck wurde von der 
Mitgliederversammlung eine Geschäftsordnung gebillist, die nach Geneh- 
migung durch die Mitgliederversammlung der Deutschen Mineralogischen 
Gesellschaft rechtskräftig wird. 


Wegen dieser stark organisatorischen Beanspruchung des Tagungs- 
programms wurden die wissenschaftlichen Vorträge nicht in dem sonst 
üblichen Rahmen als Diskussionstagung gehalten. 

H. Jagodzinski, Würzburg 


MONTAG, DER 23. JUNI 
Vormittags 


H. KREBS (Chem. Inst. d. Univ. Bonn): Nachweis der Bindungsverwandt- 
schaft in steinsalzähnlichen Strukturen (As, GeTe, SnSe, PbSe) durch Misch- 
kristallbildung. 

Bei Zimmertemperatur gibt es in anorganischen Koordinationsgittern 
keine Atomionen höherer Ladung, da nach dem auch in der Wellenmecha- 
nik gültigen Coulomb’schen Gesetz alle geladenen Partikel (Elektronen) 
sich so anzuordnen suchen, daß eine Neutralisation der elektrischen Ladung 
auf möglichst engem Raum erfoigt. Homöopolare Bindungsanteile reduzie- 
ren weitgehend die nach dem Ionenmodell zu erwartenden Ladungen. 
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Die für leichte Elemente charakteristischen Valenzelektronen in sp?°- 
Hybridquantenzuständen nehmen mit schwerer werdendem Atom immer 
mehr p-Charakter an. Die tetraederförmige Umgebung geht über in eine 
oktaederförmige, bei der zunächst drei Bindungsrichtungen bevorzugt sind 
gegenüber den entgegengesetzt gerichteten, und es resultieren verzerrte 
Steinsalzgitter. Die niedrige Gittersymmetrie sulfidischer Erze findet so 
ihre Deutung. Bei schweren Atomen wird schließlich die volle Symmetrie 
des Steinsalzgitters erreicht. Die Bindungsverwandtschaft läßt sich nach- 
weisen durch Mischkristallbildung in den Systemen: 


As/GeSe As/GeTe Sb/GeTe Sb/SnTe 
GeTe/SnSe GeTe/SnTe. 


Das bei Zimmertemperatur rhomboedrische GeTe wird nach Schubert 
beim Erhitzen kubischer, um die Steinsalzsymmetrie bei 400 °C zu errei- 
chen. Durch Mischkristallbildung mit SnSe und SnTe wird GeTe ebenfalls 
kubisch. Auch der negative Temperaturkoeffizient der thermischen Aus- 
dehnung des hexagonalen Se und Te in Richtung der c-Achse findet seine 
Deutung in einer Annäherung des Gitters an die Steinsalzstruktur mit stei- 
gender Temperatur. 


O.W. FLÖRKE (MPI Würzburg): Untersuchungen über die Isotypie- 
beziehungen zwischen AlPO, und SIiO,. 


Arbeiten anderer Autoren hatten ergeben, daß zwischen den verschie- 
denen kristallinen Formen des SiO, und des AIPO, Isotypie besteht. Diese 
Isotypie wurde auch für die Tridymitformen gefordert, ohne daß hier der 
Beweis erbracht wurde. Eigene Untersuchungen ergaben, daß die struk- 
turellen Verhältnisse — besonders der Tridymitform — beim SiO, nicht so 
einfach liegen, wie bisher angenommen. Es war daher zu prüfen, ob die 
beim SiO, auftretende eindimensionale Fehlordnung der Kristallgitter von 
Cristobalit und Tridymit auch beim AIPO, vorkommt. Dies konnte bestä- 
tigt werden. Weiter hatte sich gezeigt, daß beim SiO, unter normalem Druck 
die Tridymite nur bei Einbau geringer Fremdionenmengen ins Kristall- 
gitter entstehen können, und daß die so entstandenen Tridymite strukturell 
nicht einheitlich sind, sondern eine Vielzahl strukturpolytyper Stapelvarian- 
ten darstellen. Einkristalle von AIPO, zeigten analoges Verhalten. Es ge- 
lang aber hier, bei normalem Druck aueh nahezu fehlordnungsfreie Kri- 
stalle der Tridymitform zu züchten, die in ihrem strukturellen Aufbau 
praktisch dem idealen 2-Schicht-Packungsrhythmus entsprechen. Dieses 
vom SiO, abweichende Verhalten wird mit dem höheren Anteil an hetero- 
polarer Bindung beim AIPO, erklärt. Von den untersuchten Fıemdstoffen 
hatte das SiO, schon in Mengen von 1°% den stärksten Einfluß auf das 
AIPO,. Es begünstigte die Bildung und Stabilität der Tridymitform außer- 
ordentlich. Beim Versuch, den stabilisierten Tridymit in die Cristobalit- 
form bei 1300 °C umzuwandeln, entstehen Produkte mit extrem starker 
Fehlordnung. Richtige Mischkristallbildung zwischen SiO, und AIPO, gibt 
es bei normalem Druck allerdings nicht. 


- 
Ku 
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W.H.BAUR (Mineral.-Krist. Inst. Göttingen): Zur Kristallchemie\der Rutil- 
gruppe. x 

Im Anschluß an die Verfeinerung der Kristallstrukturbestimmung eini- 
ger Vertreter der Rutilgruppe, TiO,, GeO,, SnO,, MgF,, MnF,, FeF,, CoF,, 
NiF, und ZnF, [Baur, ACTA CRYST. 9, 515, 1956 und 11, 488, 1958], wurde 
untersucht, ob und wie weit man die experimentellen Ergebnissa mit Hilfe 
der klassischen Theorie deuten kann. Unter Berücksichtigung des elektro- 
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statischen Gitterpotentials (Madelungsche Zahl), einer nichtcoulombschen 
Abstoßungskraft (A/n!P) und der Polarisierbarkeit des Anions konnten die 
verschieden langen A-B-Abstände im AB,-Koordinationspolyeder erklärt 
„werden. Nicht deutbar waren allerdings die Abstandsverhältnisse im FeF;. 
Für das FeF, muß daher jedenfalls ein Anteil kovalenter Bindung angenom- 
men werden. 


E. HELLNER (Mineral. Inst. Marburg): Nomenklaturvorschlag für einige 
Strukturen mit „Anionen“-Gitter. 


Nachmittag 


A. NEUHAUS (Mineralog.-Petrolog. Institut Bonn): Über die Färbung 
der Kristalle und Minerale durch Cr’*. 


Auf der Grundlage eines neueren theoretischen Ansatzes für die Absorp- 
tionsspektren farbiger Komplexionen der Übergangsmetalle (H. Hartmann) 
und der großen Fortschritte auf dem Gebiet der Einkristallzüchtung wurde 
seit einer Reihe von Jahren das Problem der Färbung von Kristallen und 
Mineralen durch Fremdionen erneut bearbeitet. Als 1. Teilergebnis wurde 
von A. Neuhaus und W. Schilly bereits über Ursachen und Deutung des 
Rot-Grün-Farbwechsel von Al- bzw. Ga-haltigen Kristallen mit diadochem 
Austausch von Al bzw. Ga durch Cr’”* berichtet und gezeigt, daß unabhän- 
gig von der visuellen Farbe, stets die gleiche allgemeine Gestalt der Ab- 
sorptionskurve mit den von der Theorie geforderten 2 Absorptionsbanden 
mittlerer Intensität im Sichtbaren besteht. Und zwar bewirkt Cr?* Rot- 
färbung, wenn es in [AIO,]-Komplexe eines Kristallgitters eintritt, das 
keine stärkeren komplexbildenden Kationen als Al enthält (z.B. Korund, 
Mg-Spinell, Zn-Spinell), aber es bewirkt Grünfärbung, wenn im Gitter 
neben Al noch stärkere Komplexbildner vorhanden sind, wie Si bzw. Be in 
Beryll bzw. Chrysoberyll. Letztere Kationen bewirken Auflockerung der 
[AlO,]-Gruppierung gegenüber Korund und damit Verschiebung der Ab- 
sorptionsmaxima nach größeren 4-Werten. Das ergibt als Gesamteffekt 
eine Grünfärbung. Die visuelle Farbe Cr’*-haltiger Kristalle ist somit eine 
Folge des Polarisationswechselspiels zwischen den verschiedenen Kationen 
eines Gitters untereinander und mit den Anionen. — Zur weiteren Prüfung 
dieser Ergebnisse wurden folgende Mischkristallreihen mit insgesamt 27 
Mischpaaren hergestellt und untersucht: 1) Al0,—G3,0,(+3°% Cr); 
2) Al,O,—Cr;0O;; 3)MgAl0,—M8Ga;0,(+3°o Cr); 4) MgAl,0,—AlO, (Ver- 
s,euilzüchtungen). Die Auswertung dieser 4 Meßreihen ergab in allen Fäl- 
len eine Bestätigung, Verschärfung und Ausweitung der eingangs dargeleg- 
ten allgemeinen Erkenntnisse über die Beziehungen zwischen Koordination 
und Absorptionsspektrum in Kristallen, sowie erstmals den Nachweis eines 
(röntgenographisch auch mit den besten derzeitigen Methoden bisher nicht 
nachweisbar gewesenen) Zwei-Phasenzustandes für Verneuilspinelle mit 
A1,0,-Überschuß von = 0,1 Mol bis = 3 Mol. 


H. SAALFELD (MPI Würzburg): Kationenverteilung in gefärbten und 
ungefärbten Spinellen in Abhängigkeit vom Al,O,-Gehalt. 


W. HOPPE (Phys. chem. Inst. d. TH München): Bestimmung der Orien- 
tierung der Hämingruppe in Myoglobin mit Röntgenmethoden. 

Die Orientierung der Hämingruppenebene wurde an tiefgefrorenen 
(feuchten) Myoglobinkristallen mit Kernresonanz bestimmt (Ingram). Wir 
haben diese Bestimmung mit einer Variante der Fouriertransformmethode 
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und mit diffuser Streuung bei Zimmertemperatur kontrolliert und inner- 
halb der Fehlergrenze von ca. 2° bestätigt gefunden. Die Orientierung des 
Porphyrinrings in der Ebene konnte nicht mit Sicherheit bestimmt werden. 
Eine wahrscheinliche Orientierung wurde angegeben. 


J. ZEMANN und G. GATTOW (Mineral.-Kristallograph. Institut, Göttin- 
gen): Die Kristallstruktur von Azurit, Cu, (OH); (CO,),. (Vorgetr. von J. Ze- 
mann) 


Die Angaben von Brasseur über die Struktur von Azurit enthalten prin- 
zipielle Fehler. Die Atomanordnung wurde aus Pattersonprojektionen neu be- 
stimmt und mit Fourier- und (Fo-F.)-Projektionen auf folgende Zuverläs- 
sigkeitsindices verfeinert: 


R = 012; R = 0.08 und R = 0.08. 
[100] [010] [001] 


Beide Arten von Cu-Atomen sind planar quadratisch von 4 nächsten 
Nachbarn umgeben. Die kristallchemischen Eigenheiten der Struktur wer- 
den im Zusammenhang mit anderen dunkelblauen Cu?-Salzen diskutiert. 
Es wird besonders darauf hingewiesen, daß in allen gut untersuchten dun- 
kelblauen Sauerstoffsalzen von Cu? nur die 4 koplanaren Bindungen in der 
üblichen Größenordnung (ca. 2 Ä) liegen; die 5. oder 6. Koordinationsstelle 
(oder beide) sind stark aufgeweitet. 


DIENSTAG, DER 24. JUNI 


L. BORN, E. HELLNER, H. RÖSCH (Mineralogisches Inst. Marburg): 
Programme zur Kristallstrukturbestimmung für den IBM 650-Magnet- 
trommelrechner und die IBM 704-Rechenanlage. (Vorgetr. von L. Born) 


Es wurden zunächst die Anwendungspereiche und Rechenzeiten von Pro- 
grammen für den IBM-650-Rechner mitgeteilt, die folgendes ermöglichen: 
Korrektur der Intensität von Röntgenreflexen, wobei u.a. der Lorentz- und 
Polarisationsfaktor berechnet wird. (Ver£f.: A. Zalkin und R.E. Jones) 


Dreidimensionales Atomparameter-Refinement nach der Methode der 
„kleinsten Quadrate“, womit eine gleichzeitige Berechnung der Struktur- 
faktoren verknüpft ist. (Verf.: M.E. Senko und D.H. Templeton) 


Berechnung von zweidimensionalen Patterson- und Fourier-Synthesen. 
(Ver£f.: Rechenzentrum Sindelfingen), 


Berechnung mehrfacher Superpositionsfunktionen (Produkt-Summen- 
und Minimumfunktion). (Verf.: L. Born und E. Hellner) 


Berechnung von Atomabständen. (Verf.: D.H. Templeton) 


Dann wurden zwei Programme für die 704-Rechenanlage beschrieben, 
welche die Berechnung von dreidimensionalen rhombischen und monoklinen 
Pattersonsynthesen ermöglichen. (Verf.: L. Born, E. ee Rösch) 


W. HOPPE (Phys. chem. Inst. d. TH München): Pseudohömöhhetrie und 
Eindeutigkeit in organischen Strukturen. 

Die Faltmolekülmethode [Z. ELEKTROCHEM. 61, 1076 (1957)] liefert 
eine bequeme Möglichkeit zur Beurteilung der Eindeutigkeit von Struktu- 
ren, insbesondere von organischen Strukturen mit starken Pseudosymme- 
trien, wie sie z.B. bei aromatischen Ringsystemen auftreten. b) 


& 
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Aus praktischen Gründen soll zwischen Translationspseudohomometrie 
und Substitutionspseudohomometrie unterschieden werden. (pseudohomo- 
metrische Lösung = „nahezu“ homometrische Lösung). Beispiele zur Substi- 
tutionspseudohomometrie und zur Translationspseudohomometrie werden 
«der Literatur und eigenen Untersuchungen entnommen. Substitutionspseu- 
dohomometrien treten auf, wenn die chemische Konstitutionsformel un- 
bekannt ist. Die Translationspseudohomometrie kann auch als ein Spezial- 
fall der Substitutionspseudohomometrie aufgefaßt werden. 


An Hand der entwickelten Vorstellungen wird die Frage diskutiert, 
wann die Gefahr von Pseudohomometrien am geringsten ist. Die eingangs 
verwendete Methode führt zwanglos zum Ergebnis, daß asymmetrische 
Faltmoleküle besonders vorteilhafte Eigenschaften haben. Der Einfluß des 
Einbaus schwerer Atome wird diskutiert. Mögliche Kriterien zur Beurtei- 
lung der Pseudohomometrizität (= Neigung zur Bildung pseudohomometri- 
scher Lösungen) einer Struktur werden besprochen. 


R. HOSEMANN, F. MOTZKUS (Fritz Haber-Institut der MPG Berlin- 
Dahlem): Kleinwinkelanalyse polydisperser kolloider Systeme. (Vorgetr. 
von R. Hosemann) 


Die 1939 errechnete Intensitätsfunktion eines Haufwerks globulärer Par- 
tikel, deren Radien einer Maxwellschen Statistik genügen, wurde 1950 durch 
einen Zusatzterm erweitert, der die Interferenzen zwischen den Partikeln 
berücksichtigt. Diese Gleichungen, 1955 von D. Joerchel erweitert und durch 
Fraunhofersche Beugungsbilder von zweidimensionalen Schwarz-Weiß- 
Modell-Strukturen geprüft, werden nun auf die Röntgen-Kleinwinkelstreu- 
ung von Polystyrene Latex (Dow Chemical Comp.), kolloidem Gold (Auro- 
lumbal der Fa. Imhausen u. Co.) und Russ (carbon black ELF 5 von God- 
frey L. Cabot Inc.) angewandt. Die durch eine einfache Transformations- 
formel nach dem sog. Ästeverfahren erhaltene Größenstatistik stimmt mit 
der aus elektronenmikroskopischen Aufnahmen von A.M. d’Ans sehr gut 
überein. Darüber hinaus vermittelt die Röntgen-Kleinwinkelstreuung in 
den untersuchten Proben gesicherte Informationen über eine cluster-Bildung 
(gefunden bei Aurolumbal) und über Abweichungen der Partikel von der 
globulären Gestalt (bei carbon black liegen z.B. Scheibchen vor, deren 
Dicke etwa !/, ihres größten Durchmessers beträgt). Die Vielfach-Klein- 
winkelbeugung und die Häufigkeitsverteilung der Intensitätsfunktion (Gei- 
ster) und ihr Erwartungswert (nach Berechnungen von Lord Rayleigh (1880)) 
werden diskutiert. 


V. GEROLD, H. FRICKE (MPI £. Metallforschung, Inst. f. Metallphysik, 
Stuttgart): Die Röntgen-Kleinwinkelstreuung verformter Metalle. (Vorgetr. 
von V. Gerold) 


Die experimentell zu beobachtende Kleinwinkelstreuung von kalt ver- 
formten Metallen wurde von zahlreichen Autoren Kristallbaufehlern (Ver- 
setzungen, Leerstellenansammlungen) zugeschrieben, die während der Ver- 
formung entstehen. Eine befriedigende quantitative Deutung war jedoch 
nicht möglich. Den ersten Hinweis für eine andere Erklärungsmöglichkeit 
gaben W. Beeman und Mitarbeiter, die auf Grund der mit einem Zählrohr 
gemessenen Temperaturabhängigkeit und der Polarisierung der gestreuten 
Strahlung zur Auffassung kamen, daß es sich um zwei aufeinanderfolgende 
Reflexionen des Primärstrahles an Netzebenen der bestrahlten Kristallite 
handeln müsse. Unsere Untersuchungen mit Filmaufnahmen konnten diese 
Auffassung bestätigen. Untersuchungen an verformten Einkristall- und 
Vielkristallfolien von Kupfer und Aluminium lassen im gesamten unter- 
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suchten Winkelbereich von 1° bis 50° je nach Art der Probe verschiedene 
charakteristische Streuerscheinungen erkennen, die sich alle durch zwei- 
fache Reflexionen des Primärstrahles erklären lassen. Danach ist die beob- 
achtete Kleinwinkelstreuung verformter Metalle ein Teil dieser Doppel- 
reflexionen. Die von Versetzungen zu erwartende Kleinwinkelstreuung ist 
wesentlich schwächer und wird durch den Effekt der Doppelreflexionen völ- 
lig überdeckt. 


K. SCHUBERT (MPI f£. Metallkunde, Stuttgart): Stapeländerungen in 
Kristallstrukturen. 


Die Stapeländerung ist eine weit verbreitete Morphotropie. Es ist von 
Interesse, sie bei einer besonders einfachen Strukturenklasse zu studieren, 
nämlich bei den dichtesten Kugelpackungen der typischen Metalle. Eine Zu- 
sammenstellung von Legierungsphasen, die in einer dichtesten Kugel- 
packung kristallisieren, zeigt, daß eine Abhängigkeit der Struktur von der 
Zahl der Außenelektronen (d.h. aller Elektronen außerhalb der äußersten 
Edelgasschale) besteht [Z. NATURFORSCHUNG Ila, 999, 1956]. Es wird eine 
Möglichkeit aufgezeigt, wie das Abwechseln und die Wiederkehr der beiden 
Stapelvarianten Al und A3 bei sich ändernder Außenelektronenkonzentra- 
tion besser verstanden werden kann. Eine gitterartige Ortskorrelation der 
Außenelektronen kann in verschiedener Weise in eine Kristallstruktur ein- 
gepaßt werden. Die verschiedenen energetisch günstigen Möglichkeiten 
werden verschiedenen Strukturvarianten zugeordnet [Z. NATURFORSCH. 
13a, 443, 1958]. Die Ortskorrelationsvorschläge lassen sich so einrichten, 
daß- gleichzeitig mit den anomalen Achsverhältnissen von Zn und Hg deren 
Stapelfolge richtig herauskommt. Neben der Unterstruktur kann auch die 
Überstruktur Stapeländerungen erleiden (Beispiel CuAul...CuAull). Auch 
diese Stapeländerungen lassen sich mit obigem Modell besser verstehen, 
wenn man annimmt, daß die für Cu gültige Ortskorrelation der Außen- 
elektronen nicht in allen Richtungen mit der Gitterzelle kommensurabel ist. 
Es ergeben sich dann Satelliten in der Fourierentwicklung der Elektronen- 
dichte der Außenelektronen, die mit Satelliten der potentiellen Energie 
wechselwirken Können. 


G. KUNZE (Eduard-Zintl-Inst. d. TH Darmstadt): Fehlordnungsanalyse 
des Antigorits. 


Die komplizierte Wellenstruktur des Antigorits weist nur wenige Frei- 
heitsgrade für fehlerhafte Anordnungen auf. Eine eindimensionale Arten- 
fehlordnung ist nicht vorhanden. Die Röntgenbeugungsbilder zeigen nur 
scharfe und nur diffuse Gitterstäbe, deren Intensitätsverteilung durch 
Packungsfehler der gewellten Schichten bei vorhandener Schichtwechsel- 
wirkung befriedigend erklärt werden kann. Außer dieser eindimensionalen 
Lagefehlordnung gibt es keinen Hinweis auf andere Baufehler. Die sinus- 
ähnlich gewellte Struktur hat die chemische Zusammensetzung 
Ms,(OH),Si,O;, sie liegt als Überstruktur vor, deren Periode (in Gestalt 
einer Überperiode) durch die Wellenlänge der „materiellen’ sinus-Welle“ 
gegeben ist. Eine jede Halbwelle läßt sich störungsfrei über ihren Wende- 
punkt in die andere Halbwelle mit umgekehrter Atomnetzfolge \ortsetzen. 
Es ändert sich dabei nur das Vorzeichen der Krümmung, die Fortsetzung 
selbst erfolgt lückenlos, d.h.ohne Leerstellen oder Besetzung von Zwischen- 
gitterplätzen; der elektroneutrale Charakter bleibt dadurch erhalten, daß 
in den Überlappungszonen zweier Halbwellen an den Wendepunkten 'elek- 
troneutrale Atomgruppen ausfallen. Die Plätze dieser in einer „Halbwelle 
ausfallenden Atome sind zugleich Plätze für die ersten Atome der nächsten 
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Halbwelle und umgekehrt. In den Überlappungszonen koinzidieren also die 
Atomplätze zweier Halbwellen, wodurch das Zustandekommen einer Über- 
struktur dieser Art mit definierter „Wellenlänge“ überhaupt erst ermöglicht 
wird. Die Fortsetzung der Halbwellen ineinander ist eindeutig, d.h. es gibt 
keine Versetzungen der Halbwellen gegeneinander parallelzur Krümmungs- 
achse und daher auch keine zweidimensionalen Fehlordnungserscheinungen. 
[G. Kunze — Z. KRIST. im Druck] 


« 


B. ECKSTEIN, H. PEIBST (II. Phys. Inst. Humboldt-Univ. Min.-Petr. 
Inst. Humboldt-Univ. Berlin): Zur Terminologie und Systematik der Fehl- 
ordnungserscheinungen. (Vorgetr. von H. Peibst) 


Die herkömmliche Terminologie der Fehlordnungserscheinungen wird 
den physikalischen Problemen nur sehr bedingt gerecht. Einige Modifizie- 
rungen der Bezeichnungsweise gestatten exaktere Formulierungen und füh- 
ren auf eine konsequente Systematik der Gitterstörungen. 


Als „Idealkristall“ werde der endlich ausgedehnte, einphasig (dieser 
Ausdruck ist möglichst noch durch einen exakteren zu ersetzen) feste Kör- 
per in Einkristallform definiert, der die dem Temperaturgleichgewicht ent- 
sprechenden Abweichungen von der geometrisch idealen Anordnung der 
Bausteine besitzt. Einflüsse der Oberflächen sollen vernachlässigt werden, 
wodurch u. a. die Schottky-Fehlordnung nicht mehr als „Eigenfehlordnung“ 
erscheint. — Der — physikalisch rein fiktive — Idealkristall alter Definition 
werde als „Geometrischer Kristall“ bezeichnet, er hat hauptsächlich für 
strukturelle Probleme Bedeutung. — Der Realkristall — per. def. außerhalb 
des Gleichgewichts — werde unterteilt in den „ideal-gewachsenen“ (R,), der 
frei ist von Baufehlern (Versetzungen, Korngrenzen u.ä.) und den Bau- 
fehler enthaltenden „real-gewachsenen“ (Rp). 


Die sukzessive Einschränkung der in der Definition des Idealkristalls 
enthaltenen Voraussetzungen führt auf ein Schema der Gitterstörungen mit 
abnehmendem Idealitätsgrad des Kristalls, wobei auch die Nicht-Gleich- 
gewichts-Zustände stärkere Berücksichtigung erfahren. 


H. NEELS (Institut f. Physikalische Chemie der Deutschen Akademie d. 
Wissensch. Berlin): Zur Kristallisation in Kalisalzlösungen. 


Im Anschluß an voraufgegangene Untersuchungen über Wachstums- 
geschwindigkeiten und Keimzahlen in den Systemen K,SO,—H,0 und 
KCI—H,0O wurden Ergebnisse gleicher Untersuchungen an den Systemen 


KCI-PbC1l,—H;,O 
KCI-MsC1l—H;0 
KCl--NaCl—MgCl—H;O 
KCI-NaCl--MgCl—MgSO,— H,O 


mitgeteilt. Ziel der Untersuchungen war, quantitative Beziehungen zwischen 
Übersättigung und Temperatur einerseits und Keimzahl und Wachstums- 
geschwindigkeiten für die Ausscheidung von KCl anderseits aufzustellen. 
Der quantitative Einfluß der keimbildungsfördernden Mg-Ionen sowie der 
keimbildungshindernde Einfluß von Pb- und Na-Ionen Konnte ermittelt 
werden. Die Ergebnisse erlauben die Schlußfolgerung, daß die Regulierung 
des Kristallisationsprozesses wegen der hohen Keimbildungswerte für das 
KCl nicht durch Temperaturabfall und Verdampfungsgeschwindigkeit allein, 
sondern, erst durch Zuhilfenahme geeigneter Lösungsgenossen möglich wird. 
Diese müssen so ausgewählt sein, daß sie das metastabile Gebiet genügend 
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vergrößern, um den Beginn der Keimbildung zu verzögern, aber gleichzeitig 
das Wachstum nicht zu stark beeinträchtigen. Die verwendeten etwa 100 
Lösungsgenossen waren organische Farbstoffe, oberflächenaktive Verbin- 
dungen, anorganische Salze. Besondere Effekte (auch im Hinblick auf 
Trachtänderung des KC]) zeigten Murexid, Alkylarylsulfat, Blei, Wismut, 
Zinnsalze, Kaliumferro- und Kaliumferricyanid u.a. 


Zehn Stoffe hatten einen deutlichen Einfluß auf die Lage der metastabi- 
len Grenze. Zum Abschluß wurde über den Beginn von Versuchen berich- 
tet, in Gegenwart geeigneter Lösungsgenossen durch Zugabe von Impf- 
keimen zu einer gezielten Kristallisation zu kommen. 
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